
Bei Neubau ist die erste 
Frage: 
Wie will ich wohnen?

Auf der Suche nach dem ge-
eigneten Bauplatz sind die

meisten zukünftigen Häuselbauer
bereits mit großen Schwierigkeiten
konfrontiert. Der Grund dafür ist,
dass sie rein nach rationalen Krite-
rien die Auswahl treffen, wie z.B.
Kosten, Prestige... Damit schrän-
ken sie ihre Möglichkeiten von An-
fang an enorm ein, da der Ver-
stand nur einen kleinen Ausschnitt
aller Angebote wahrnehmen kann.
In Wirklichkeit sind jedoch unsere
Gefühle die stärkste Triebfeder,
die unser Leben bestimmen.

Tipp: Nehmen Sie sich einige
Minuten Zeit und setzen Sie sich
an einen schönen Ort. Schließen
Sie die Augen und denken Sie an
Ihr Traumhaus. Welche Gefühle
und inneren Bilder empfinden Sie?
Brauchen Sie viele Menschen in
Ihrer Umgebung, oder sind Sie ein
Einzelgänger? Wünschen Sie sich
ein Haus mit Ausblick, sehen Sie
Wasser in Ihrer Nähe oder einen
Wald? Schreiben Sie die Punkte
auf.

Was gibt es zu beachten?

Der richtige Bauplatz darf kein
Kompromiss sein, sondern

sollte dem zuvor gefundenen inne-
ren Wunsch entsprechen. Erfüllt
ein Ort die technischen Vorausset-
zungen (Kosten,..) und vermittelt
er den Bewohnern gleichzeitig ein
Gefühl von Heimat, gilt es, auch
die energetischen Einflussfaktoren
zu prüfen: Welche Geschichte hat
ein Platz? Gibt es außergewöhnli-
che Belastungen, wie Sendema-
sten, Hochspannungsleitungen,

vergrabene Altlasten? Braucht der
Ort eine energetische Reinigung?
Welche Kraft, welchen Charakter
hat ein Ort? Ist es ein aktiver, feu-
riger Raum, oder mehr kontempla-
tiv? Und wie paßt das zu meinen

Lebensbedürfnissen?  Wie ist das
Gelände moduliert? Bedenken
Sie, dass Ihr Haus eine Rücken-
deckung braucht – in Form eines
Hügels, einer Bepflanzung oder
eines Nachbarhauses. Eine geo-

mantische Untersuchung vor Ort
bringt darüber Klarheit und zeigt
die vorhandenen Potentiale.

Wahre und irrtümliche
Bedürfniss

Im Prozess der Planung werden
die wahren Bedürfnisse der Be-

wohner von den irrtümlichen un-
terschieden. Unsere Beobachtung
ist die, dass Menschen oft fremd-
geleitet sind in ihren Wünschen,
sprich viel zu groß bauen, mo-
disch kompliziert oder überdesi-
gned. Sie glauben, die Chance
des Hausbaus nützen zu müssen,
um sich in allen Punkten zu ver-
wirklichen. Dadurch steigt die Be-
lastung für alle. Dabei brauchen
wir so wenig, um glücklich zu sein.
Unsere Aufgabe ist es, aus der
Quantität eine Qualität zu ma-
chen. Laut unserer Erkenntnis
sind die wahren Wohnbedürfnisse
einfach und einheitlich. Sie folgen
archetypischen Grundwerten wie
Schutz, Gemeinschaft und Gebor-
genheit.

Dem Haus eine Mitte
geben

Wie uns fernöstliche Weis-
heitstraditionen wie Yoga,

Qi Gong und Tai Chi seit Jahrtau-
senden lehren, ist das Zentriert-
sein in der eigenen Mitte die
Grundvorausssetzung für ein
glückliches und erfolgreiches Le-
ben. Diese Qualität  brauchen wir
heute in unserer hektischen, reizü-
berfluteten Welt besonders. So
wie der Mensch eine Mitte
braucht, braucht es auch das
Haus. Diese Funktion kann ein ge-
meinsamer Esstisch, eine Sitz-
gruppe mit Kamin oder ein bewußt

Der leicht geschwungene Weg erzeugt positive Energie und bringt 
Lebendigkeit ins Haus • Foto: Schumm/Gruber
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Der lange gerade Weg wirkt wie ein „geheimer Pfeil“ und verursacht 
negative Energie • Foto: Schumm/Gruber

Wie in früheren Zeiten verstehen wir Bauen als
einen Prozeß, den Bewohner, Planer, der
Charakter des Ortes, die Wahl der Bau-

materialien sowie die durchführenden Hand-
werker gemeinsam gestalten. Daraus entsteht 
ein lebendiges Haus mit viel Atmosphäre, 

ein Ort der Kraft und Inspiration.

Zwei junge Architektinnen aus Wien verbinden in ihrer Arbeitsgemeinschaft „ARCHITEKTUR & HEILUNG“ das alte Wissen von Feng Shui und
Geomantie mit baubiologischen Erkenntnissen. Ob Umbau oder Neubau - das Ziel ist, ein gesundes Wohn- und Arbeitsumfeld zu schaffen.
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freigehaltener Platz im Zentrum
übernehmen.

Die Schwelle

Die Grenzen des Hauses sind
wie die Haut des Menschen.

Große Glasöffnungen bringen
Licht, aber auch alle anderen
Einflüsse von außen ungefiltert
ins Hausinnere. Bewußt geplante
Schwellen hingegen bereiten den
Ankommenden schrittweise vor.
Sie sind die Voraussetzung dafür,
dass im Gebäude Schutz und
Geborgenheit entstehen kann und
trennen das Innere vom Äußeren.
Menschen in Häusern ohne aus-
gesprochene Schwellen neigen
dazu, keine eigene Meinung zu
haben und sich fremdbestimmen
zu lassen. Sie sind leichter mani-
pulierbar. Aus diesem Grund
spielte in unserer Kultur die
Schwelle immer eine bedeutende
Rolle. Intime und öffentliche Berei-
che. Bei der Aufteilung der Räume
sollte darauf geachtet werden,
dass laute Zimmer (Wohnzimmer,

Küche) in den vorderen Bereichen
angeordnet werden, und ruhigere
Zonen (Schlafzimmer) im hinteren
Teil  Platz finden. In vielen moder-
nen Häusern ist das nicht der Fall.
Die Bewohner können dort schwer
zur Ruhe kommen und leben in in-
nerer Unordnung.

Baumaterialien

Wir durften bereits erkennen,
dass synthetische Fasern

in der Kleidung zu einem gewissen
Unwohlsein beim Tragen führen
(vermehrtes Schwitzen, elektrosta-
tische Aufladung). Genauso verhält
es sich mit dem Haus, unserer 3.
Haut. Beim Wohnen rufen die ver-
wendeten Materialien die selben
Symptome hervor wie die Kleidung.
Daher raten wir zu langbewehrten
Baustoffen wie Holz, Lehm, Schaf-
wolle, Stroh oder Ziegel.

Menschen am Bau

Die Atmosphäre eines Hauses
wird wesentlich von den

Handwerkern mitbestimmt. Macht
ihnen die Arbeit Spaß, oder wird
oft gestritten? Der übliche Preis-
druck und zu enge Termingestal-
tung verursachen Spannungen
und Halbherzigkeit bei der Durch-
führung. Frohe Handwerker brin-
gen mit jedem Handgriff eine an-
haltende positive Stimmung in Ihr
Heim. In alten Zeiten wurde aus
diesem Grund auf das Wohl der
Arbeiter gut geachtet, und sie wur-
den als gleichwertige Partner aner-
kannt. 

Rituale beim Hausbau

Früher war es selbstverständ-
lich die Kräfte des Ortes vom

Beginn an in das Vorhaben ein-
zuweihen und um Schutz vor
Verletzungen und ihre Mitarbeit
zu bitten. Auch heutzutage ist
es wichtig, eine Geste der Ach-
tung und Kooperation zu setzen,
zum Beispiel mit einer Schale
Obst als Gabe an die Natur.
Weitere Rituale wie Grundstein-
legung, Gleichenfeier und Ein-

weihungsfest begleiten die Stufen
des Bauprozesses und vertiefen
die Beziehung zwischen Natur,
Gebäude und Bewohner.

Lebendige Häuser

Ganzheitliches Bauen ist für
uns keine Verwirklichung

einer Architekten-Idee oder rei-
ner Ausdruck von funktionalen
Anforderungen, sondern ein
Dienen an Mensch und Natur.
Und es ist vor allem eine Aus-
einandersetzung mit sich selbst,
und für jeden eine Herausfor-
derung, sein eigenes kreatives
Potential einzubringen. Lebendige
Häuser sind eine Quelle für
Freude und Gesundheit, Ruhe
und Kraft. Dies wirkt sich unmit-
telbar auf alle Lebensbereiche der
Bewohner aus, die das auch aus-
strahlen.

Informationen bekommen Sie
bei der Arbeitsgemeinschaft
Architektur und Heilung  unter
Tel.: 01 - 522 88 69
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